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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Ein 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden lic bis 3 Uhr Nachmittags ange 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 


Sonnabend, den 27. Mai. 


heimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
1 8 und koſtet die vierſpaltige Zeile 


1871, 


- Abonnements-Einfadung, 
1 Für den Monat Juni wird 
nu Abonnement auf die Thorner 
bp zum Preiſe von 10 Sgr. 


ie : | | 
Die Erped. der Thorner Zeitung. 


ö Telegraphiſche Depeſche 
N der Thorner Zeitung. 
\ N Angekommen den 26. Mai 12 Uhr Mittags. 
der * „Spenerſche Zeitung“ meldet: Der Einzug 
ſudet arden und Deputationen der deutſchen Armee 
len am 16. Juni ſtatt, der Dankgottesdienſt in 
. Kirchen am 18. Juni. 

| kum erſailles, den 25. Mai. In der Nationalver⸗ 
Ir keting theilte Picard mit, Forts Montrouge und 
des are find beſetzt, die Regierungstruppen Herren 
fg antheons. Die Ertheilung der Paſſirſcheine iſt 
ſche aas äußerſte beſchränkt worden. Der aufſtändi⸗ 
iderſtand iſt auf die letzten Verſchanzungen 
geworfen. Es werden neue Feuersbrün ſte ge⸗ 


y 


Tagesbericht vom 26. Mai. 


Ludwig Philipp nannte kurz vor der Julirevolu⸗ 
is einen Vulcan. Seitdem hat dieſer gewaltige 
ſſel in drei Exploſionen, in der Februarrevolution 
tem Gefolge, den Junitagen, und endlich im Staats⸗ 
vom 2. December, Frankreich und zum Theil 
f erſchüttert. Jetzt ſcheint der Krater in den Zu⸗ 
niſch der Verkohlung übergehen zu wollen. Dem Zwiſt 
f Rar der Nationalverfammlung und Commune find die 
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0 Der Ilau. 
{ Eine Skizze aus dem galiziſchen Volksleben. 
Di (Fortſetzung der Nr. 122.) 

f öh le ſogenannten frommen Juden, ſagt Heine, ſind 
ö kite lich ariſtokratiſch gefinnt, oder, wie er ſich ausdrückt, 
al die ig. Dieſe Ariſtokratie iſt wohl minder ſchädlich, 
Meiftpr chriſtliche, dagegen weit lächerlicher. Die jüdiſchen 
Mer; raten genießen und beanſpruchen keine eigentlichen 
lie ellen Vorzüge, außer daß ſie hier und da, bei Par⸗ 
it ihren Kindern, einen guten Fang machen, beein- 
Vier en alſo ihre Nebenmenſchen in Bezug auf derartige 
Might. Dieſelben ſtreben hauptſächlich nur nach 
ana aliſchen Prärogativen, die ihnen auch, ſelbſt in 
duch zen ſchon moderniſirten Kreiſen gewährt werden, wenn 
Duro und da mitleidigen Lächelns. Sie ſind eher Don 
Art ges als Raubritter. Man iſt auch verlegen, um dieſe 
hichneriſtokratie mit einem entſprechenden Namen zu be⸗ 
doch G5 dieſelbe iſt eigentlich weder Ahnen-, noch Geld-, 
don di eiſtesariſtokratie; es iſt grade nicht nothwendig eine 
ſich ar Eigenſchaften in hohem Grade zu beſitzen, um 
{ ſcafte lüdiſcher Ariſtokrat zu geberden. Die Haupteigen⸗ 
Audis N, die dazu berechtigen, find negativer Art. Der 
Big e Ariſtokrat darf keine offentlichen Erholungs-, Ver⸗ 

ber en oder auch bildende und belehrende Verſammlun⸗ 
darf zequentiren, überhaupt nicht viele Beſuche machen, 


Aren 


kat Unfer Blauweiß war ein folder eingefleiſchter Arifto- 
| iel um Scheitel bis zur an Er keſaß auch zugleich 
Rede atürlichen Verſtand um aus der eben gehaltenen 
lene im eins zu entnehmen, daß derſelbe nicht nur 
Koch bei fiven Tugenden ſich nicht aneignen, ſondern ſie 
eigener „eder Gelegenheit verſpotten werde, wodurch ſein 
ö ariſtokratiſcher Nymbus allen Halt verlieren müßte. 


* 


vom Palais Bourbon, dem Sitz der früheren Deputirten⸗ 
kammer, liegen noch keine Nachrichten vor. 


| 
1 


Die Sitze des Königthums oder Kaiſerthums, der 


Commune, der parlamentariſchen Corporation find vom 


Brand geſchwärzte Ruinen. 


Der Rauch der allgemeinen 
Feuersbrunſt bedeckt Paris und aus der dichten Wolke 


fällt der Aſchenregen nieder, in welchen die hiſtoriſchen 
Herrlichkeiten und Symbole der früheren Weltſtadt auf 


gegangen ſind. 5 

Das Königthum ſammt dem Kaiſerthum, die Stadt⸗ 
gemeinde und das Parlament haben ihre Sitze verloren. 
Iſt dieſes düſtere Bild der Gegenwart zugleich das Vor⸗ 
bild der Zukunft? Haben alle jene politiſchen Mächte 
in Paris und in Frankreich üderhaupt keine Stätte mehr? 
Wird ſich die Rettung nur noch im Säbel des militäri⸗ 


ſchen Dictators finden laſſen? Die nächſten Tage wer⸗ 


den ſchon die Antwort bringen, die ſich aus dem Chaos 


hervorringen muß. 


welcher die Herſtellung der Republik verlangt. 


Aus Madrid wird am 22. telegraphirt: In der 


Cortesſitzung bringen die Republicaner einen Antrag ein, 
Die Car⸗ 


liſten verlangen die Anullirung der Wahl des Königs 


Amadeus und die Anerkennung der Rechte Don Carlos. 
Beterra beantragt die Vertagung aller auf conſtitutionelle 
Abänderungen bezüglichen Motionen bis nach der Debatte 
über die Geſchäftsordnung, betreffend derlei Anträge. 
Die Sitzung war ſehr ſtürmiſch. Während des Tumul⸗ 


tes ziehen ſich die Carliſten proteſtirend zurück. Die 


Majorität bricht in Beifall aus. Kurz darauf kehren die 


Carliſten wieder zurück. 


Einem Telegramm aus Konſtantinopel vom 22. zu⸗ 
folge iſt die in der auswärtigen Preſſe verbreitete Nach⸗ 
richt, daß die Pforte ſich mit theilweiſen Zugeſtändniſſen 
des Khedive begnügen werde, völlig unrichtig. Die Pforte 
beſteht auf der Durchführung aller ihrer Forderungen (die 
bekannten fünf Puncte) uud wird ſich weder mit auswei⸗ 


chenden Antworten, noch mit theilweiſen oder verclaufulir- 
ten Zugeſtändniſſen des Vicekönigs begnügen. 


— Berfailles, 24. Mai. Aus Paris wird von 
5 Uhr Abends gemeldet, daß der Kampf gegen den Nord⸗ 
bahnhof, das Stadthaus und an anderen Orten fortgeſetzt 
werde. Die Exploſion, welche geſtern bis nach Verſailles 
gehört wurde, fand im Luxembourapalaſte ſtatt, welchen 
die Inſurgenten theilweiſe in die Luft ſprengten. Das 
Palais Royal ſteht in Flammeg. Man glaubt daß ein 
Drittheil des Louvre gerettet werden dürfte. Mae Mahon 
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Die emigrirten Souveräne Italiens haben kaum den Ver⸗ 
luſt ihrer dynaſtiſchen Krone schmerzlicher empfunden, als 
Herr Blauweiß den ſeiner Stellung in der Khulle — 
Gemeinde. — Und nun vollends die Impertinenz eines 
ſolchen jungen Laff en, (ſeiner Ilauſchaft wurde er in ſeinen 
Augen bereits entkleidet) ihn, ſeinen Schwiegervater und 
allgemein geachteten und überall zu Rathe gezogenen Mann 
lehrmeiſtern zu wollen, brachte ihn zum Aeußerſten, ver- 
leitete ihn zu einer Handlung der Brutalität, die eigent- 
lich feiner Natur fremd war. 


Es waren beinahe eilf Jahre verfloſſen, ſeit gedachter 
Ohrfeigskataſtrophe. Welche Umwandlungen, welche Wechſel⸗ 
fälle waren nicht in dieſem Zeitraum eingetreten, in die 
Verhältniſſe und das Leben aller Perſonen unſerer Er⸗ 
zählung, insbeſondere in die der Iſraeliten. 

Eilf Jahre in dem Leben eines jüdiſchen Ilau bilden 
ein weſentliches, ein gewichtiges Stück Weltgeſchichte. 
Die Hauptmomente der Weltgeſchichte beſtehen nicht aus 
normalen Ereignißen, ſondern aus abnormen, und an 
dieſen iſt die Geſchichte der Juden überhaupt und die 
der polniſchen Juden insbeſondere überreich. ü 
Man muß nur nicht bloße äußere, materielle Vor⸗ 
gänge im Auge haben, ſondern auch innere geiftige Ge⸗ 
ſtaltungen und Kämpfe, die Efe ſichtbar, aber nicht 
minder von unberechenbarem Einfluß ſind auf die Kul⸗ 
turentwickelung der Geſammtmenſchheit. 

Es war im Frühling des Jahres 1859, als ein 
unbedeckter eleganter Wagen, in Galizien Neitezanka ges 
nannt, auf der Fahrſtraße vom Dorfe D. nach der Stadt 
L. fuhr. Ein Maun und eine Frau ſaßen in demſelben, 
welche anſcheinend ein gleiches Alter, von ungefähr 30 
Jahren hatten; ſie waren anſtändig, bürgerlich gekleidet, ohne 
irgend etwas Auffallendes oder Sonderbares in Anzug und 
Haltung zu verrathen und nur ein ſcharf geübtes Kennerauge 
würde vielleicht trotz Hut u. Schleier bemerkt haben, daß die, 
noch immer hübſche und junge Frau fremdes Haar trug., Nun 
Charlotte“, ſagte der Mann zur Frau gewendet, „ficht 
man ſchon von Weitem die Karczma — Wirthshaus — 


hat fein Hauptquartier auf den Vendomeplatz verlegt; 
die Truppen ſetzen die Operationen kräftig fort und find 
vom beſten Geiſte erfüllt. Man hofft, daß die Inſur⸗ 
reetion morgen vollftändig unterdrückt ſein werde. In 
der Cité wüthet eine Feuersbrunſt; man iſt darüber im 
Zweifel, ob der Juſtizpalaſt oder die nahe gelegene Ka⸗ 
ſerne brenne. Ein dichter Rauch bedeckt Paris; ein 
Regen von Aſche fällt unausgeſetzt nieder. 

Verſailles, 24. Mai. eee 
Thiers theilt folgendes mit: „Ich komme nicht, um ſte 
zu tröſten; ich bin ſelbſt untröſtlich über das Unglück, 
welches das Land betroffen hat. Vor Allem erlauben Sie 
mir zu ſagen, daß die Inſurrection befiegt iſt. Die Trico⸗ 
lore weht auf dem größten Theile von Paris. Der von 
den Inſurgenten begangene verabſcheuungswürdige Aet des 
Vandalismus iſt nur ein Act der Verzweiflung. Wir 
waren geſtern bis zum Opernplatz und bis auf den Mont⸗ 
martre vorgedrungen, und hatten den Vendömeplaß, die 
Tuilerien und den Louvre umringt. Auf dem linken 
Seineufer hatte General Ciſſey die meiſten wichtigen 
Puncte beſetzt. Die Generale wollten Nachts nicht in 
einer Stadt, wie Paris iſt, operiren. Es verhinderten 
dies auch ſtrategiſche Gründe, übrigens wäre Niemand im 
Stande geweſen, die Ruchloſen an der Ausführung des 
Vorhabens zu verhindern, welches ſie beſchloſſen hatten. 
Die Flammen erhoben ſich über den Gebäuden des Finanz⸗ 


miniſteriums, des Staatsrathes und des Rechnungshofes. 


Es war unmoglich, etwas dagegen zu unternehmen; die 
Verſchanzungen waren mit Kanonen geſpickt und Petroleum 
hatte die Flammen unauslöſchbar gemacht. Heute Morgen 
verſuchten die Generale Alles, was in ihren Kräften ſtand. 
Als fie jedoch den Vendömeplatz genommen hatten, waren 
die Tuilerien nur noch ein Aſchenhaufen. (Allgemeine 
Rufe des Schreckens.) Wir verſuchen Alles, um den 
Louvre zu retten und haben gegründete Hoffnung, daß uns 
die Rettung gelingen werde. Unglücklicherweiſe ſteht auch 
das Stadthaus in Flammen. (Neue Bewegung des 
Schreckens.) Wir werden ſpäteſtens morgen Abend Herren 
von Paris ſein; es iſt dies die Ueberzeugung unſerer 
Generale. Wir haben den Sieg errungen; allein wir 
waren nicht Herren über die Hand jener Frevler, welche 
Petroleum in Anwendung brachten und mit Petroleum 


gefüllte Bomben gegen die Soldaten ſchleuderten, von 


welchen mehrere Brandwunden erlitten. Unſere Pflicht 
iſt, kaltes Blut und die Einigkeit zu bewahren, welche 
abſolut unerläßlich iſt.“ Thiers ſpricht hierauf von dieſem 
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wo wir Halt machen und die gräfliche Familie erwarten 
werden. Es wäre unanſtändig ſelbe auf der Chauſſee 
zu ſtören. „Erinnerſt Du Dich Jacob,“ erwiederte hier⸗ 
au! die Frau, „noch unſerer erſten Zuſammenkunft nach 
Dei er Heimkehr, eben bei derſelben Karozma?“ „Ob 
ich mich dieſer erinnere, jene eigenthümliche Scene die 
ſoviel Ergreifendes, Erſchütterndes, aber auch mitunter 
Komiſches hatte, werde ich nie vergeſſen. Nach fünfjäh- 
riger, auf ſo ſonderbare Weiſe geſchehener Trennung 
kamen wir faſt in ein und demſelben Augenblick vor der 
Karczma angefahren; in einem Nu waren wir beide auf 
der Erde, lagen uns in den Armen und konnten vor 
Schluchzen kein Wort hervorbringen. Plöplid aber riſſeſt 
Du Dich aus den meinen mit einer Haſt, einem Schrek. 
fen und einer Beſchämung loß, als wäreſt Du nicht. in 
den Armen Deines Ehemannes, ſondern in denen eines 
Verführers. Nein, das war zu eigen und inmitten mei⸗ 
ner ſo ernſten, ſo feierlichen Stimmung, meiner al 
ich kann fagen, Auflöfung, mußte ich laut aufladen. Ich Re 1 daß 
erſt recht über Dich her, bedeckte Dich mit in und ließ 
Dich nicht eher ſoß, bis Du mir dieſe in vollem he 19 
gegeben hatteſt u. dabei mich anflepteft mit Peine die it⸗ 
leiden zu haben.“ „Du haſt gut teben, tagte die Frau- 
„Du warſt 5 Jahre in Deutſchland, haſt die dorti⸗ 
gen Sitten und Gebräuche Dir eigen gemacht biſt ein 
Mann, und ein ſolcher, der ſich ſogar über Sitte und 
Brauch erhaben dünkt; aber ich damals, Gott im Him⸗ 
mel, reb ‚Hercele Blauweiß Tochter ſoll auf öffentlicher 
Straße ſich mit ihren Manne umarmen und küſſen, als 
ob fie eine Köchin oder Fleiſcherstochter wäre Freilich“ 
fügte fie lächelnd hinzu, „kommt jetzt mir jelbft mein das 
maliges Benehmen komiſch vor, dank Deiner letzeriſchen 

die Du mir beigebracht haſt.“ Sie küſſend bade 


haben würde,) „ja mit Dir bin ich ſchon 
ziemlich weit, Du möoͤchteſt auch eigenes Haar tragen, 
wenn ich darauf beharrt hätte; es iſt mir auch in der 

at Deine Vermummung zuwider und ich ſchäme mich, 
im Voraus vor den ironiſchen Bemerkungen, die der Graf 


Zeitung. 
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b Goldſtein, (den, wie feine Frau der Leſer 


Siege, welcher die Bewunderung Europas verdiene und 
fährt fort: „Bewahren Sie ihre Ruhe, Sie würden ſonſt 
in gleicher Weiſe die Armee und die Regierung ſchwächen. 
Nach den erlangten Reſultaten darf man nicht ſo raſch dem 
mißtrauen, was wir unternehmen werden. (Lebhafter 
Beifall.) Es iſt nöthig, in geſetzlicher Weiſe aber uner⸗ 
bittlich zu ſtrafen. Das öffentliche Gewiſſen muß ähnlichen 
Verbrechen gegenüber ohne Erbarmen ſein. Wir werden 
nach dem Geſetze beſtrafen. Ich ſchlage vor, das Be⸗ 
gnadigungsrecht der Nationalverſammlung zu übertragen. 
Auf dieſe Weiſe werden Sie Ihre Verantwortlichkeit mit 
der unſerigen theilen. Nach Beendigung der militäriſchen 
Operationen muß nunmehr die Gerechtigkeit ihr Werk 
vollbringen.“ Thiers theilt ferner mit, daß die National⸗ 
garden, welche der Partei der Ordnung angehören, General- 
marſch ſchlagen ließen. Die Regierung habe befohlen, daß 
damit aufgehört worde, um allen falſchen Auslegungen 
von vornherein vorzubeugen (Beifall). Die Regierung 
werde morgen einen Geſetzentwurf einbringen, betreffend 
die Entwaffnung der Bevölkerung von Paris und die ge⸗ 
ſetzmäßige Ernennung der Maires der Hauptſtadt. Nach 
derartigen Niederlagen jet die Inſurrection unvermögend, 
je wieder ihr Haupt zu erheben. Die Kammer möge 
Geduld faſſen und ſo dazu beitragen, die Schwierigkeiten 
der gegenwärtigen Lage zu überwinden, ſie möge der Re⸗ 
gierung die Ruhe gewähren, welcher ſie bedarf, um zu 
handeln. (Lebhafter Beifall.) Die Sitzung wird hierauf 
geſchloſſen. 


Deutſcher Reichstag. 


43. Plenarſitzung am 25. Mai. 

Der Tiſch des Bundesrathes iſt ganz, die rechte Seite 
des Hauſes faſt leer, die linke ſehr ſpärlich beſetzt, ſo daß 
bei Eröffnung der Sitzung bei weitem nicht 100 Abge— 
ordnete anweſend ſind. Die Tribünen ſind dagegen ſehr 
zahlreich beſucht. — Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt 
der mündliche Bericht der Geſchäftsordnungskommiſſion 
über die Anträge auf Ermächtigung zur ſtrafgerichtlichen 
Verfolgung der durch Artikel der „Hannoverſchen Landes⸗ 
zeitung“ und des Leipziger „Volksſtaates“ begangenen Be⸗ 
leidigung des Reichstages. — Ohne Debatte verſagt das 
Haus die nachgeſuchte Ermächtigung. \ 

Zu ber dritten Leſung des Geſetzes über die Ver⸗ 
einigung von Elaß und Lothringen mit dem deutſchen 
Reiche liegen die bei der zweiten Leſung abgelehnten An- 
träge Duncker's, welche die Mitwirkung des Reichstages 
bei Einführung neuer Verordnungen in Elſaß⸗Lothringen 
bezwecken, abermals vor: Reichenſperger (Crefeld) bean- 
tragt dagegen eine redactionelle Aenderung des § 1. 

(Fürſt Bismarck und Miniſter Delbrück nehmen am 
Bundesrathstiſche Platz.) N 

Taczanowski verlieft einen längern Proteſt der polniſchen 
Fraction gegen die neue Annexion. 

Bebel proteſtirt ebenfalls. Die Annexion werde ge⸗ 
wiß nach zehn Jahren keine Thatſache fein, weil fie nicht 
auf loyalem Wege vollzogen iſt. Als König Wilhelm die 
franzöſiſche Grenze überſchritt, verbreitete er überall eine 
Proclamation, Inhalts deren er nicht mit dem franzöfi- 
ſchen Volke, ſondern nur mit der franzöſiſchen Regierung 
Krieg führen zu wollen erklärte. Später beſann man ſich 
eines Andern, die öffentliche Meinung in Deutſchland 
wurde bearbeitet, und die Regierung ſagte dann, ja, wenn 
das deutſche Volk die Annexion von Elſaß und Lothrin⸗ 


darob machen wird. Du weißt ſelbſt, es giebt ſo viele 
jüdiſche Frauen, die ihren, ihnen von Gott beſcheerten 
Haarſchmuck nicht verhüllen und dieſen dem künſtlichen Geld⸗ 
raubenden u. Neiderregenden, aus Pretioſen beſtehenden vor— 
ziehen, dabei doch ſtreng tugendhaft und brav ſind, wäh⸗ 
rend andere wiederum, die ſogar ihren Kopf abraſiren laſ⸗ 
fen, nichts weniger, als einen untadelhaften Wandel füh⸗ 
ren. Allein, ich ſchone Deinen Vater, dem eigenes Haar 
tragen, eine Todſünde ſcheint; der Mann leidet genug, 
und ich bin, obwohl die unſchuldige, doch immer Mitur⸗ 
ſache ſeiner unglücklichen Verhältniſſe.“ Ach, Du lieber, 
guter Jacob,“ bekam er, nebſt einem Kuſſe zur Antwort, 
„wenn die frommen Juden in Deinem Herzen leſen könn⸗ 
ten, wenn ihnen Deine moraliſchen Grundſätze, Deine jo 
ſtreng rechtliche Handlungsweiſe, Deine Güte, Milde, 
Selbſtloſigkeit, wie Deine innere Religioſität bekannt wä⸗ 
ren, fie hätten gewiß von Dir eine ganz andere Meis 
nung, als ſie, ihren Aeußerungen gemäß, zu haben ſchei⸗ 
nen.“ „Du irrſt ſehr, mein Kind, nach dem Glauben der 
Orthodoxen aller Konfeſſionen, machen Recht, Moral, Hu⸗ 
manität und ſelbſt Religioſität nicht ſeelig, ſondern dieje⸗ 
nigen Handlungen und Satzungen, die von der Offenba⸗ 
rung befohlen und gelehrt wurden. Die unſrigen haben 
ſogar eine Hauptoffenbarung und dann unzählige ſucceſſive 
Offenbarungen, die von jener allmählig, ſo zu ſagen aus⸗ 
gefloſſen ſein ſollen, und in Miſchna, Talmud, Geonim, 
Schulchenavoch ꝛc. ꝛc. dokumentirt find. Aber, was 
ſchwatze ich Dir da von Dingen, die Du nicht begreifen 
kannſt, begreifen ſollſt und Gottlob nicht zu begreifen 
brauchſt. R 

Genug, meine Liebe, Du mußt ein für alle Mal auf 
das Glück verzichten Deinen Mann in die Reihe der Or⸗ 
thodoren gezählt zu ſehen. Liebſt Du mich deshalb weniger?“ 
Frau Goldstein bewies ihrem Mann durch Liebkoſungen 
thatſächlich, daß die Liebesrechte jedenfalls nicht vom 
religisſen Bekenntniſſe abhängig find. „Ich glaube,“ ſagte 
ſie, „deshalb willſt Du mir die Blätter, an denen Du 
immerfort ſchreibſt, nicht zeigen, weil Du, böſer Menſch, 
Dich dort gewiß über mich luſtig machſt und meine an⸗ 
fänglichen Skrupeln und allmählige Bekehrung, wie Du 


gen will, dann fügen wir uns. Dieſes „Machen“ der 
öffentlichen Meinung iſt nun zwar alt, neu aber iſt, daß 
der König von Preußen das vox populi, vox dei aner⸗ 
kennt. — Redner ſpricht ſich weiter gegen die Dictatur 
aus, die preußiſche Landrathswirthſchaft ſei nicht um ein 
Haar breit beſſer wie die franzöſiſche Präfectenwirthſchaft. 
Unter großer Heiterkeit des Hauſes kommt er auf den 
Ausſpruch des Fürſten Bismarck zurück: die Pariſer 
Commune wolle eigentlich nichts weiter wie die preußiſche 
Städteordnung; wie eine Verſammlung ernſthafter Männer 
ſich ſo etwas ſagen laſſen könne, ſei ihm unerfindlich, 
und warum denn Fürſt Bismarck die Verſailler Regie⸗ 
rung gegen die Vertheidiger der preußiſchen Städteordnung 
unterſtüße. Unter ſchallendem Gelächter erklärt Redner 
ſchließlich, nur von Paris aus werde der Welt Freiheit 
und Wohlſtand erblühen, der Pariſer Kampf ſei nur ein 
Vorpoſtengefecht des großen ſocialen Krieges. 
Reichskanzler Fürſt Bismarck. Fürchten Sie nicht, 
m. H., daß ich dem Vorredner antworten werde; wenn 
ich an einen Theil der gehörten Entſtellungen anknüpfe, 
ſo geſchieht es nur um zu verſichern, daß der abgeſchloſſene 
Frieden neben den veröffentlichten Stipulationen keine 
geheimen Artikel enthält. Ich habe außerdem das Be⸗ 
dürfniß, in der allgemeinen Diskuſſion über das vorlie⸗ 
gende Geſetz einige Worte zu ſagen, weil es mir nicht 
möglich geweſen iſt, in der erſten und zweiten Leſung 
mich an der Discuſſion zu betheiligen oder in der Com⸗ 
miſſion mich vertraulich auszuſprechen. Es hat mich ges 
freut, daß Sie in der Commiſſion der Verſuchung wider⸗ 
ſtanden, das Schickſal von Elſaß und Lothringen weiter 
feſtzuſctzen, als in dieſem Moment rechtlich nothwendi 
iſt. Die rechtliche Nothwendigkeit beſchränkt ſich 7 
den Einwohnern dieſer Länder das ſtaatsrechtliche Eigen⸗ 
thum zu ſichern; alle Schritte darüber hinaus halte ich 
für gewagt. Meiner Ueberzeugung nach müſſen ſich bei 
den unſicheren und unklaren Verhältniſſen in dieſen Län⸗ 
dern die Schritte auf das nothwendigſte Maß beſchränken, 
das Terrain zu recognosciren, und erſt nach einer gründ⸗ 
lichen Belehrung kann man fragen, was noch zu geſchehen 
hat. Was wir den Elſäſſern jetzt zu geben haben, iſt 
das deutſche Bürgerrecht, die Möglichkeit des freien Ver⸗ 
kehrs innerhalb Deutſchland in Handels- und ſocialer 
Beziehung, nachdem ihnen der freie Verkehr mit 
Frankreich abgeſchnitten iſt. Wir müſſen uns 
dabei ſchlüſſig machen über die Form, in welcher wir ihnen 
das Bürgerrecht geben wollen, über die Thür, die wir ihnen 
ins Reich hinein öffnen. Es konnte dabei nur in Frage 
kommen, ob das Elſaß ganz oder theilweiſe einem oder 
mehreren Bundesländern einzuverleiben ſei, oder zu einem 
Reichslande gemacht werden ſolle, bis es mündig gewor⸗ 
den, ſelbſt über ſich zu beſtimmen; ernſtlich wurde aber 
nur die Einverleibung in Preußen oder die Schöpfung 
eines Reichslandes erwogen. Ich entſchied mich ſogleich 
für das letztere, einmal, weil wir dabei die dynaſtiſche 
Frage nicht auf die Tagesordnung zu bringen brauchten, 
und dann, weil die Elſäſſer ſich leichter mit Deutſchland 
als mit Preußen aſſimiliren werden. Die Elſäſſer haben 
unter franzöfiiher Regierung während der 200 Jahre ein 
gut Stück Particularismus nach guter deutſcher Art con⸗ 
ſervirt, dieſen zu ſtärken iſt unſer Beruf; je mehr ſie ſich 
als Elſäſſer fühlen lernen, um ſo mehr werden ſie das 
Franzoſenthum abthun. Fühlen ſie ſich erſt als Elſäſſer 
ſo ſind ſie auch logiſch genug, um Deutſche zu ſein. Der 
Name „Preuße* iſt in Frankreich verhaßt gemacht wor⸗ 


mein mich Wegſetzen über das Eine und das Andere 
nennſt, aller Welt zum Beſten giebſt.“ 

„Du Undaufbare, Du ſollteſt mir ja im Gegentheil 
Dank wiſſen, daß ich Dir die Unſterblichkeit ſichern moͤchte 
und daß noch nach Jahrhunderten der Name Sara Gold— 
ftein geborene Blauweiß, manchem Leſer Stoff zum la⸗ 
chen geben wird.“ „Ich bedanke mich für ſolche Be⸗ 
rühmtheit, erwiederte ſie lächelnd, „hoffe aber, daß Deine 
Schmierereien nie an das Tageslicht kommen, geſchweige 
nach Jahrhunderten noch Leſer finden werden.“ 

Unter derartigen gemüthlichen und ſcherzhaften Ge⸗ 
ſprächen kamen unſere Eheleute vor gedachter Karczma 
an, wo ſie abſtiegen, einen Tiſch herausbringen ließen, 
das mitgebrachte, ländliche Frühſtück auf demſelben ſym⸗ 
metriſch ordneten und die gräfliche Familie erwarteten. 

Dieſe Familie ließ auf ſich nicht lange warten. Ein 
Packwagen, eine Kutſche, in der eine Bonne, ein Kinder⸗ 
und ein Stubenmädchen ſaßen, zwei Kinder von 2 und 3 
Jahren auf dem Schooße haltend und endlich die Kutſche 
mit dem gräflichen Ehepaar, kamen bald angefahren und 
hielten auch hier an. Goldſtein näherte ſich der gräfli⸗ 
chen Kutſche mit ehrerbietiger, aber nicht ſchüchterner 
Miene; letzteres aber war bei der Frau Goldſtein der Fall, 
die etwas verlegen herantrat und ihre Verbeugung machte. 
Der Graf, der ſchnell aus dem Wagen geſprungen und 
faſt gleichzeitig die Gräfin aus demſelben gehoben hatte, 
reichte Goldſteinen, mit der üblichen Frage, wie es ihm 
gehe, die Hand; die Gräfin aber ſchritt raſch auf Frau 
Goldſtein zu, umarmte und begrüßte ſie mit den Worten: 
„Sie ſind wohl Madame Goldſtein, ich erkenne Sie nach 
den Schilderungen meines und Ihres Mannes. Es freut 
mich, daß wir längere Zeit zuſammen leben und, wie ich 
hoffe, gewiß gute Freunde ſein werden.“ N 

Auf dem Geſichte des Grafen war leicht zu leſen, daß 
ihm dieſes zu vertrauliche Verfahren der Gräfin, in Ge⸗ 
genwart ſeines Gefolges, nicht ſehr behagte, ohne natür⸗ 
lich ein Wort zu äußern. Der Frau Goldſtein entquoll 
ein ſolcher Strom von Thränen aus den Augen, daß er 
Geſicht und Kleidung der Gräfin buchſtäblich naß machte. 
Dieſe wurde ein wenig verblüfft: „Was iſt Ihnen, liebe 


ſern iſt der Name ebenſo verhaßt wie den übrigen sn 
zoſen, dies zu überwinden, bedarf es der Zeit. Ueber 1 
was zu thun iſt, müſſen wir den Elſaß felbſt beg Klus f 
müſſen uns erſt über die augenblicklichen Bedürfniſſe St. 
heit verſchaffen. Soweit ich berufen ſein werde, bei en 
Maj. dem Kaiſer und beim Bundesrathe mit ana 
vorzugehen, werde ich zunächſt die Communalwahlen Hat 
nehmen laſſen, die ſchon am 6. Auguſt v. J. f | 
finden follten, ferner die Generalräthe nach dem 155 

Wahlmodus ernennen laſſen, weil wir ihrer Sachkenn mm 
bedürfen. (Hört!) Ich verkenne nicht Die 110 
tuellen Gefahren dieſer Wahlen, aber ich erblicke 0 
größere darin, wenn mehr Beamte als dur bu 
nothwendig von außen hinkommen. Sie erregen er, 
durch Mangel an der breitern Baſis der Weltanſchal he 
leicht Mißſtimmung, die gar nicht in der Abſicht 1. 
Regierung liegt, die Folge find die gegenſeitigen Den, 
ciatioen der Bevölkerung oder Beamten. Gewählte 6 

munalbeamte find jedenfalls ungefährlicher, als det bb 
weis unſerer eignen Ohnmacht; wie weit aber der Sell, 
verwaltung Raum zu geben iſt, wage ich heute noch . 
zu beſtimmen, die jetzige Aufgabe iſt mir eine neue, m 
beſchwerliche und höchſt verantwortungsſchwere. Bei Mt en 
nahme des preußiſchen auswärtigen Miniſteriums n 1 
ich mir die Aufgabe, die deutſche Einheit in irgend 2 
Form wiederherzuſtellen; das iſt mir über Emmen 
ſchnell u. vollſtändig gelungen u. damit könnte ich u 
Verpflichung gegen das Vaterland als erfüllt betragen 
Wenn ich nun bei abnehmender Kraft und Gefunden, 
vor dieſer neuen Aufgabe nicht zurückſchrecke, jo 1 vi 
das daher. daß ich mich berufen fühle, als Advokat“ 
Elſaß⸗Lothringer aufzutreten, die ich nur ungern im 
laſſen würde. (Bravo!) Dazu bedarf ich jedoch 1, 
Vertrauens der Elſäſſer nicht minder wie des Reich 
tages und des Bundesrathes. Ich muß hier der 0 
cialdebatte vorgreifen; ich vermiſſe nämlich dieſes u 
trauen in den von Ihnen gemachten Zuſätzen, zuerſt 1 
der Verkürzung der Dietatur. In anderthalb Sb 
läßt ſich zwar viel Böſes, aber wenig Gutes durch fü in 
(Sehr richtig!) Es iftgefagt, wir hätten durch len gg 
ſtung in den neuen preußiſchen Provinzen viel Di" 
gethan; ich will das nicht entſcheideu, aber hier liegt die Sn M 
doch ganz anders. Dort mußte ich die auf dynaſticch 
Boden erwachſene Selbſtſtändigkeit einſchränken, hier! 
ſie erſt zur Entwickelung gebracht werden, und dazu h 
ten 1½ Jahre nicht Raum, kaum ſogar der Termi 
zum Jahre 1874. Ich bitte, laſſen Sie den Verde, 
fahren, als wollte ich die Verwaltung eine Stunde 10 
ger als nothwendig tragen, denn ich perſönlich bin ui ; 
regierungsbedürftig, wenigſtens nicht activ, paſſiv DIN 2 | 
ed ſehr. (Heiterkeit!) Vor allem iſt die adminiſtrale, | 
Einrichtung vorzunehmen, wir müſſen einen zuverläſſan 
Beamtenſtand heranziehen, moͤglichſt aus Einheimiſe 1 
und darüber werden Monate vergehen, bis wir die 150 

gen Erfahrungen gemacht haben. Die Mitwirkung 10 
Reichstags würde die Sache nur noch erſchweren. u, 
Sie doch die Befürchtungen aus alter Zeit, von den 
ich ſagen möchte: ich weiß nicht, was ſoll es beden, 
Die Regierung hat durchaus kein Bedürfniß der 716% 
tur. Der zweite Punkt des Mißtrauensvotum, das I 


IS] 
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— u 23 0 
Frau?“ fragte ſie in einem herzlichen aber etwas a 
wöhniſchen Tone. | 


Ihres Herren Gemahles nicht verleiten laſſen; ne m 
rühren,“ und um einem derartigen ſentimental zu 117 
ſch 
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ei 
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el 
d au 


n 
welche die ganze Zeit über mit Frau Goldſtein er, 


u dn ba Grafen, als fie freudig auerief: „e 
Intereſſantes zu ſprechen.“ den 
Wir wiſſen nicht, in wiefern dieſes Arrangement und 
Grafen zuſagle, genug er wandte nichts dagegen ein W. 
es geſchah ſo. — t) 
(Fortſetzung folgt 


1 


5 iir geſtellt, hat mich persönlich ſehr nahe berührt. Ich 


Be grade von den Friedensverhandlungen, in denen 
ic Olla Lothringen ſchuldenfrei gemacht hatte, da finde 
un as Amendement, daß keine Schulden für Elſaß⸗Loth⸗ 
. ohne die Zuſtimmung des Reichstags gemacht wer⸗ 
11 ollen. Ich überſchäze meinen Antheil an den Er⸗ 

gen der letzten Zeit nicht, die Tapferkeit der Truppen 
Ve * meiſte gethan; aber ich beanſpruche es als mein 
rdienſt, daß der Elſaß ſchuldenfrei iſt. Um dem Elijah 


. "se quellen zu eröffnen, damit die Ruinen des Bombar⸗ 


> 


mir ih 


Pens verwiſcht werden, nahm ich gegen das Verſpre⸗ 
jun ſofortiger Zahlung einen Theil der Kriegscontribu⸗ 
und in franzöſiſchen Banknoten, die in Elſaß⸗Lothringen 
” für die Bedürfniſſe unſers Heeres verwandt werden 
= nen; ich machte ab, daß in 8 Tagen 40 Mill. Francs 
> üblhauſen oder Straßburg oder Metz gezahlt wer⸗ 
55 nach weiteren acht Tagen weitere 40 Millionen, am 
* uni 45 Millionen, zuſammen 125 Millionen; von 
dere Een, erſt zu Ende d. J. fälligen Rate find wei⸗ 
Re 25 Millionen 60 Tage nach der Einnahme von 
id ris zu zahlen. Mit all dieſem in der Taſche, komme 
ſage ach Haufe, um zu hören: Sie wollen den Elſäſſern 
ald wir ſchicken Euch den Kanzler, aber leiht ihm kein 
„wir ſtehen für nichts! Die Elſäſſerdeputation hat 
r Erſtaunen ausgedrückt über dieſen Mangel an 
nen. Wenn wir Univerſität, Theater, Eiſenbahn, 
daureſſern bauen wollen, brauchen wir Anleihen. Ich be⸗ 
fl daß ich in der Lage bin, bei Annahme jener Be 
‘= mung im Bundesrathe eine Vorlage zu machen, in 
ir meine perſönliche Mitwirkung ausgeſchloſſen und ein 
W alwortlicher Miniſter an meine Stelle geſetzt würde, 
deche dann freilich auch nicht ſein möchte, Ich erwarte 
fa alb, daß eine Streichung der Beſtimmung in der Ver⸗ 
mlung vorgenommen werde. Bravo rechts!) 
chulze (Berlin) vertheidigt vom nationalen und 


S 
wirthſchaftlichen Standpunkte die Einverleibung von Elſaß⸗ 


nicht 
r 


ringen, das geſammte deutſche Volk müſſe alle Hebel 
enden, um die nationale Grenze zu ſichern, das wieder: 
Klundene Stammesvolk aufs neue an Deutſchland zu 
dat. In dieſem Sinne könne er auch nicht verſtehen, 
ns der Reichskanzler in dem Amendement auf Mitwirk⸗ 
ü des Reichstags bei der Contrahirung von Anleihen 
| ie neue Provinz ein Mißtrauensvotum erblicken kann; 
ih egentheil, er ſolle es ſich doch recht lieb ſein laſſen, wenn 
m ein Theil feiner Verantwortlichkeit abgenommen wird. 
N Lasker. Der Reichskanzler dürfe verſichert ſein, daß 
and im Haufe, mit ganz vereinzelten Ausnahmen, 
er die Anerkennung verſagt für die großen Dienſte, welche 
em Vaterlande geleiſtet; dieſe Anerkennung werde auch 
geſchwächt, ſondern eher noch geſtärkt dadurch, daß 
eichstag auf einzelne Mängel in einem vorgelegten 


Geſehe aufmerkſam macht. Die Anerkennung freier ſelbſt⸗ 


5 Mänpiger Männer hat erft den rechten Werth. Wir wollen 


Wenlkaatlichen Geſtaltung der neuen Provinz in keiner 


ER iſe vorgreifen, und grade deshalb ſtellten wir den An⸗ 


ö Anleihen für Elſaß⸗Lothringen von der Zuſtimmung 
Pr Reichstags abhängig zu machen, weil eben die neue 
ovinz rechtlich noch keine Anleihe ſelbſtändig controhiren 


t nbi e 3 
us Wir wünſchen ferner nicht, daß die Dictatur ſich 
dal inen andern Theil Deutſchlands erſtrecke, was] der 


ie ſein würde, wenn dem Reiche ohne ſeine Bewilligung 
Vo Verantwortlichkeit für eine Schuld aufgelegt wird. 
en einem Mißtrauen gegen den Reichskanzler ift dabei 
keine Rede. Die Frage wegen der Dauer der Dieta⸗ 
worte ebenfalls nach rein objectiven Erwägungen beant⸗ 
Mig und wenn trotzdem der Reichskanzler von einem 
er „auen ſpricht, jo kommt das wohl nur daher, weil 
nicht Zeit hatte, unſeren Verhandlungen beizuwohnen. 
etkli Fürſt Bismarck. Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen 
er ich ausdrüdlid, daß ich mich nicht über mangelnde 
9 ne ennung des Landes oder des Reichstages zu bekla⸗ 
den habe: ich habe nur gemeint, daß meine Bemühungen, 
nicht Fab ſchuldenfrei an Deutſchand zu bringen, hier 
die richtige Anerkennung findet, und dieſes Gefühl 
befei durch die Interpretation des Vorredners nicht 
ten dor Ich habe die feſte Ueberzeugung, daß die Her⸗ 
ſpeci 95 größte Vertrauen zu mir haben, aber in dieſem 
ß ellen Punkte vermiſſe ich es, Sie fühlen das Bedürf⸗ 
tritt das dem Elſaß gegenüber zu binden. Zugleich 
aasäff as Beſtreben deutlich hervor, den Reichstag als 
vo chen Laudtag zu conſtituiren. Ich kann nur meinen 
15 5 ausgeſprochenen Willen wiederholen, daß, wenn 
8 rtikel jo, wie er jetzt iſt, ſtehen bleibt, ich das mir 
a ragene Mandat nicht annehmen kann, ſondern Se. 
fer bitten werde, einen andern verantwortlichen Mini: 
fur Elſaß zu ernennen. 
v. Kardorff. Die heutigen Erklärungen des Reichs⸗ 
ers ändern die Sachlage vollkommen; ich werde jetzt 
den Regierungsentwurf ſtimmen. 


aug 555 Windthorſt ſtimmt den Duncker'ſchen Anträgen 
würde ler Ueberzeugung bei; am beſten wäre es ſchon, es 

eput Jar keine Dictatur eingeſetzt und die elſäſſiſchen 

uch nen nähmen ſofort ihren Platz im Reichstag ein. 
Nuffannerföntiche Einflüſſe werde ich in meiner ſachlichen 
deugu 9 
erwarten. 


die v. Hennig beantragt die Vertagung der Debatte und 
1 Zurückverweiſung der Amendements in die Commiſ⸗ 


kan g 
für 


timmen und dann mit Ruhe das Kommende 


en J Weiter wendet ſich Redner gegen die Ausführun⸗ 
dieledabele; er Abe g daß 115 ein Proletarier 
denne mit Ausnahme des Hrn. Bebel, an den Mord» 
ereien der Pariſer Commune Gefallen finde. 
uͤrſt Hohenlohe⸗Schillingsfürſt unterftügt den An⸗ 


ung nicht alterirt; ich werde nach meiner Ueber⸗ 


trag v. Hennig. Nach den ſchwerwiegenden Erklärungen des [Oliva und Umgegend beſchloſſen. Wir wollen wünſchen, 
Reichskanzlers ſei das Haus in die Lage verſetzt, entweder [daß der „holde Mai“ dieſen frohen Geſellſchaften ein 


dem leitenden Staatsmanne ein Mißtrauensvotum zu 
e frühern Beſchluß 
zurückzunehmen. — Graf Rittberg gegen die Verta⸗ 


geben, (Widerſpruch!) oder einen 


gung; ſo lange die Commiſſion das Amendement nicht 


zurückzieht, könne das Haus weiter debattiren. — Dr. 
Friedenthal für die Vertagung, Dr. Löwe dagegen; der 


principielle Unterſchied zwiſchen den Anſichten des Hau⸗ 
ſes und denen des Reichskanzlers beruhe auf der Forde⸗ 
rung der Gründung des Rechtsſtaats im Elſaß, und der⸗ 
lei Unterſchiede müßten im Plenum zum Austrag ge 
bracht werden. — Dr. Windthorſt (Meppen) aus denſel⸗ 
ben Gründen gegen die Vertagung. — v. Kardorff. Nur 
diejenigen Parteien find gegen die Vertagung, welche ge⸗ 
gen Conflicte ſowie gegen die Geſchicke der neuen deut⸗ 
ſchen Landsleute gleichgiltig find. — Reichenſperger (Olpe) 
proteſtirt ſehr erregt gegen den Vorwurf undeutſcher Ge⸗ 
ſinnung, den er in der Aeußerung v. Kardorff's erblickt. 
— Präſident: Einen ſolchen Vorwurf hat der Abg. v. 
Kardorff nicht erhoben. (Rufe im Centrum: Ja wohl! 
ja wohl!) Präſident, ſehr erregt fortfahrend: Es iſt nicht 
ſchicklich, ſich in dieſer Weile gegen das Präfidium auf⸗ 
zulehnen; ich rufe die Herren Abgeordneten zur Ord- 
nung! — Reichenſperger (Olpe). Die Auffafung des 
Herrn Präſidenten ändert nichts an meinem Recht, eine 
gegen meine Partei gethane Aeußerung nach meinem Ver⸗ 
ſtändniß auszulegen. — Dr. Löwe proteſtirt ebenfalls ge⸗ 
gen den Sinn der v. Kardorff'ſchen Aeußerung. — Schließ⸗ 
lich wird der Antrag v. Hennig angenommen, der Ent⸗ 
wurf iſt alſo an die Commiſſion zurückgewieſen. 

Es folgen Wahlprüfungen. Die Wahl des Ritter⸗ 
gutsbeſitzers Blell-Tüngen im Wahlkreiſe Braunsberg⸗ 
Heilsberg wird trotz mehrfacher Formfehler bei derſelben 
für giltig erklärt. — Eine in der Rheinprovinz und in 
den reußiſchen Fürſtenthümern conſtatirte Reihe von Ver⸗ 
ſtößen gegen das Wahlgeſetz und das Wahlreglement wird 
12 Antrag der 6. Abtheilung dem Reichskanzler mit⸗ 
getheilt. — 

Den Reſt der Sitzung füllen Petitionsberichte aus. 
Die Beſchwerde der Leipziger Kramerinnung über die 
ſächſiſche Regierung wegen Verletzung des § 104 der Gewerbe⸗ 
ordnung erledigt das Haus ohne Debatte durch Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung. — Die Petition des Rentier 
Schneider in Colberg verbreitet ſich über die den Grund⸗ 
beſitzern in Feſtungsſtädten erwachſenden Nachtheile; ſie 
wird, ſoweit ſie auf Beſchleunigung des Rayongeſetzes u. des 
Entſchädigungsgeſetzes dringt, dem Reichskanzler zur Be⸗ 
rückſichtigung überwieſen. — Der Brandenburger Bauge⸗ 
werkverein bittet um Einführung bautechniſcher Schieds⸗ 
gerichte; das Material der Petition wird dem Reichs⸗ 
kanzler für die Berathung der Civil-Prozeßordnung über⸗ 
wieſen. — Der Magiſtrat zu Minden wünſcht die baldige 
Beſeitigung aller Stadtfeſtungen, die Stadtbehörden Küſtrins 
um die Erweiterung und Neubefeſtigung ihrer Stadt; über 
beide Petitionen geht das Haus ohne Debatte zur Tages⸗ 
ordnung über. i 

Schluß 3%, Uhr. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 
Tagesordnung: Petitionsberichte, zweite Leſung des An⸗ 
trags Schulze über die privatrechtliche Stellung der 
Vereine. 


Deutſchland. 


Berlin, den 25. Mai. Militäriſches. Mit 
Bezug auf die Zahlung der Retabliſſementsgelder an die 
Officiere der Armee iſt vom köuiglichen Kriegsminiſterium 
nähere Beſtimmung dahin getroffen worden, daß der in 
einer Regiments ⸗Commandeurſtelle allerhöchſt beſtätigte 
Stabsofficier das Retabliſſementsgeld der Regimentscom- 
mandeure, der Hauptmann oder Rittmeiſter in einer Stabs⸗ 
officierſtelle, ſowie der Lieutenant in der Stelle eines 

auptmanns oder Rittmeiſters hingegen nur das Reta⸗ 
bliſſementsgeld der eigenen Charge zu beanſpruchen hat. 

— Elſäſſiſchen Blättern zufolge ſind die Prä⸗ 
feeten von Berlin aus ermächtigt worden, den Ausge⸗ 
wieſenen, die im Elſaß geboren oder anſäſſig find, in den 
geeigneten Fällen die Rückkehr zu geſtatten. 

— Der Bundes rath hat der „Corr. Stern“ 
zufolge nunmehr die allgemeinen polizeilichen Beſtimmun⸗ 
gen über die Anlegung von Dampfkeſſeln endgiltig feſtge⸗ 
ſtellt. Dieſe Beſtimmungen beziehen ſich auf den Bau, 
die Prüfung und die Aufftellung der Dampfkeſſel. 

— Laut Verfügung des Miniſters des Innern 
bleibt es den Gerichtsſcholzen verboten, während der Dauer 
ihres Amtes die Gafte und Schankwirthſchaft zu betreiben 
oder durch einen Stellvertreter betreiben zu laſſen. 

— In einer Verfügung des Cultusminiſters ift 
feftgeftellt worden, daß jeder Lehrer auf den Fortbezug 
ſeines Gehalts, während er bei der mobilen Armee ein⸗ 
gezogen ift, Anſpruch hat, gleichviel ob er als Lehrer pro⸗ 
diſorlſch angeſtellt iſt und ob er als Recrut bei der Armee 


eingezogen iſt. 


Provinzielles. 


anzip- Provinzial» Turnfeft. Am erſten Pfingſt⸗ 
e wird hier der Provinzialturntag abgehalten werden. 
Am ſelben Tage fahren die Theilnehmer Mittags 12 Uhr 
per Dampfſchiff nach Putzig, und von da um 5 Uhr 
Nachmittags nach Neuſtadt zum Nachtquartier. Am Mon⸗ 
tage findet eine Turnfahrt in der Umgegend von Neuſtadt 
und die Nückfahrt nach Danzig ſtatt. Auch unſer Hand⸗ 
werkerverein hat für den Pfingſtfeiertag einen Ausflug nach 


D 
feiertag 


freundlicheres Geſicht zeige, als er bisher gewohnt gewe⸗ 
ſen. Noch vor wenigen Tagen hat er mit Schnee, Hagel 
und Regen gar böſe gewüthet und die Landleute verzag⸗ 
ten faſt, da die Saaten vor Kälte verkümmern und bere 
ſchwinden. 

— Die hieſige Sparkaſſe hat bei ihrem Jahres⸗ 
abſchluß ein Vermögen von 1,619,984 Thlr. 22 Sgr. 
5 Pfg. nachgewieſen. 

Graudenz den 24. c. (Gr. Gef.) In den letzten 
Tagen der vorigen Woche fand im Biefigen Seminar fiir 
Lehrerinnen die diesjährige Abgangsprüfung vor der Kgl. 
Prüfungscommiſſion ſtatt, welche unter Vorſitz des Pro⸗ 
vinzialſchulraths Hrn. Bocku. Hr. Schulrath Henske⸗Marien⸗ 
werder und Hrn. Director Borrmann deſteht. Hinzuge⸗ 
zogen war diesmal außerdem der Seminarlehrer Lettow 
aus Marienburg, ſo daß die betreffenden jungen Damen 
in der eigenthümlichen Lage ſich befanden, faſt ausſchließ⸗ 
lich von fremden Examinatoren geprüft zu werden, wäh⸗ 
rend bei den ſonſtigen amtlichen Prüfungen in Preußen 
doch in der Regel die Lehrer der Examinanden auch mit 
der Prüfung betraut zu werden pflegen. Gleichwohl fiel 
das Examen überaus günſtig aus. Die ſechs Zöglinge 
des Seminars erhielten das Pradicat „recht gut“ reſp. 
„gut beſtanden.“ Sämmliche junge Damen waren aus⸗ 
wärtige und zwar 3 ans Marienwerder, 1 aus Gollub, 
1 aus Schlochau und 1 ans Dt. Crone. > 

Bromberg, 23. Mai. Am erſten Pfingſtfeiertage 
wird auch bei uns die Feier eines großartigen Friedens⸗ 
feſtes ſtattfinden. Die Anregung hierzu geht von der 
biefigen Schützengilde aus, die ihr Etabliſſement dazu her⸗ 
giebt. Das Feſt, mit dem auch gleichzeitig die Pflanzung 
einer Friedenseiche verbunden ſein ſoll, verſpricht nach 
Allem, was wir davon gehört haben, großartig zu werden, 
da ſich an demſelben auch die ſtädkiſchen Behörden bes 
theiligen werden ꝛc. Mit dieſer Feſtkichkeit wird das große 
Etabliſſement der Schützengilde, welches ſeit Beginn des 
Krieges als Garniſonlazareth benutzt worden war, dem 
Publikum wieder übergeben werden. 


Locales. 


— Kirchliches. Der Vollſtändigkeit halber müſſen wir doch 
erwähnen, daß die katholiſchen Gymnaſial⸗ Religionslehrer des 
Bisthums Culm und zwar: Lic. Lüdtke, Religionslehrer in 
Conitz; J. Landsberg, Religionslehrer in Culm; Dr. Redner, 
Religionslehrer am Gymnaſium und den Realſchulen von St. 
Johann und St. Peter in Danzig; J. Poeplau, Religionslehrer 
in Graudenz; H. Schapke, Religionslehrer in Thorn, im Dan⸗ 
ziger Kirchenblatt und in der Berliner Zeitung „Germania“ 
Angeſichts der Vorgänge in Braunsberg, folgende Erklärung 
erlaſſen haben: 

1) Wir denken nicht wie Herr v. Döllinger, ſondern erken⸗ 

nen das vaticaniſche Concil als ein rechtmäßiges und allge⸗ 


meines freudig an und unterwerfen uns rückhaltlos ſeinen 


Beſchlüſſen. 2) Wir wollen dem Tridentiniſchen Glaubens⸗ 
bekenntniſſe gemäß den wahren katholiſchen Glauben nicht 
blos ſelbſt rein und unverſehrt bis zu dem letzten Athemzuge 
bewahren, fondern wir wollen auch in treuer Beobachtung 
des dem Biſchofe geſchworenen Gehorſams nach Kräften dahin 
wirken, daß derſelbe katholiſche Glaube von den unſerer reli⸗ 
giöſen Aufſicht anvertrauten Schülern richtig erkannt und treu 
bewahrt werde.“ 7 
Nach der bisher noch nicht widerlegten Behauptung Döllin⸗ 
gers und der Gegner der Unfehlbarkeit iſt der altkatholiſche 
Glauben, wie er im Tridentiniſchen Bekenntniſſe niedergelegt 
iſt, aber gerade durch die Beſchluͤſſe der letzten römiſchen Kir⸗ 
chenverſammlung angetaſtet und verunſtaltet worden, und auch 
Hr. v. Mühler ſchützt diejenigen Lehrer, welche den Unfehlbar⸗ 
keitsglauben nicht annehmen, gerade mit dem Hinweiſe darauf, 
daß dieſelben ihrem auf die Confessio tridentina abgelegten Eide 
treu geblieben ſind, und zu etwas Weiterem nicht angehalten 
werden können. Wie ſtimmt das? 
— Landwirthſchaftlichs. Der Hauptverein Weſtpreußiſcher 


Landwirthe wird in Danzig am 2. und 3. Juni er. ſeine Sitzun⸗ 


gen halten und zwar findet die Sitzung des Verwaltungsrathes 
am 2. Juni Vorm. 10½ Uhr in der Brodbänkengaſſe 44 und 
die Generalverſammlung am 3. Juni um dieſelbe Stunde im 
großen Saale des Gewerbehauſes ſtatt. 

— Mit den Weichſelbädern, dieſen erfriſchenden, der Geſund⸗ 
heit heilſamen Bädern, wird es in dieſem Sommer ſchlimm 
ausſehen, und das weniger für das männliche, als für das 
weibliche Geſchlecht. Jenem wird die Polizei Badeplätze im 
Freien anweiſen, wie das alljährlich bisber geſcheben iſt, aber 
das Gleiche iſt doch bei Frauen nicht zuläſſig. Das ſtädtiſche 
Badeſchiff bat der Eisgang im Frühjahr fortgeführt, über den 
Verbleib deſſelben verlautet nur das Zuverläſſige, daß es auf 
feiner Weichſelreiſe ſtromabwärts alle geworden if. Was nun? 
— Wird die ſtädtiſche Verwaltung ein neues Badeſchiff für 
1500 Thlr. — ſoviel koſtet daſſelbe mindeſtens — herſtellen 
laſſen? — Wir glauben ſchwerlich, doch hören wir, daß Privat⸗ 
induſtrie, — Herr . Wendt — gedachtem Bedürf⸗ 

i ng tragen werde. 3 
* elle Panhuoln Das Kal. Preuß. Haupt-Bankdirec- 
torium bat unter dem Datum des 23. d. M. die nachstehende 
Bekanntmachung erlaſſen. Da neuerdings Nachbildungen der 
Banknoten d 10 Thlr. wieder häufiger zum Vorſchein gekom⸗ 
men ſind, machen wir das Publicum wiederbolt auf die drin⸗ 
gende Notwendigkeit aufmerkſam, in jeinem eigenen Intereſſe 
die gedachten Banknoten vor der Annahme genau zu prüfen 


oder ſich doch den Einzahler jedesmal zu notiren. 
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Berlin, den 25. Mai er. 
Jonde 


Ruff. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 


nnen 


Poln. Pfandbriefe 40% ).. 


Weſtpreuß. do. 4% 
Poſener d. den t tl 
Merian ne a LER ae 
Oeſterr. Banknoten 490 
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ee a He ee 


Mai⸗Juni 
Jul Auzuſt dime de mee ne ur 
September⸗October 


Infjerate 


Bekanntmachung. 

Als muthmaßlich geſtohlen ſind hier 
zwei Frauensperſonen nachſtehende Gegen⸗ 
ftände: 

1. Ein Portemonnais von braunem 
Leder, enthaltend 9 Thlr. Courant und 
einen kleinen ſilbernen Schlüſſel, anfchei- 
nend zu einer Zuckerdoſe gehörig; 

2. Ein Portemonnais von braunem 
Leder in Beutelform, enthaltend 27 Sgr. 


en ene e e 


3. Ein Portemonnais von kirſchbrau⸗ 
nem Leder, auf deſſen einer Seite in Gold⸗ 
druck die Worte: f 

„Zum Andenken an den Krieg 1870 
gegen die Franzoſen“ 
gepreßt ſind, mit mehreren Knöpfen, einem 
Petſchafte, auf welchem die Buchſtaben 
F. B. gravirt und einem Fingerhute; 
4. Ein Portemonnais von braunem 
Leder mit Stahlbügel, enthaltend 3 Thlr. 
4 Sgr. 8 Pf. 

5. Eine Geldbörſe von blauer Seide 
mit Stahlperlen verziert und Stahlſchloß 
ohne Inhalt, abgenommen worden. 

Die betreffenden Eigenthümer dieſer 
Gegenſtände werden aufgefordert, ſich binnen 
3 Tagen bei unſerem Polizei⸗Inſpector 
zu melden. 

Thorn, den 25. Mai 1871. 


Der Wagiſtrat. Pol.⸗Verw. 


Bekanntmachung. 
Nachſtehende Beſtimmung, wie es 
künftig mit dem Aufſetzen von Torf im 
freien Felde gehalten werden muß, damit 
derſelbe nach Kubikmetern bequem zu ver⸗ 
kaufen ſei, bringen wir den Torfbeſitzern 


des hieſigen Kreiſes zur Kenntnißnahme 


und Beachtung. 

„Der Torf wird am Beſten künftig in drei 
dicht nebeneinander ſtehenden und ſich gegen⸗ 
ſeitig anlehnenden Haufen aufgeſetzt, von 
denen jeder einzelne Haufen ca, 3 Cubik⸗ 
meter enthält. Der ganze Haufen würde 


alsdann 4,5 Met. lang, 1,9 Met. breit 


und ſpitz zugeſetzt nach oben eine Platte 
von 0,3 Met. und 2,9 Met. Länge ent— 
halten, bei einer lothrechten Höhe von 2 
Met., u. ſo einen Inhalt von 9,9 Cubikmet. 
haben, alſo 0,9 Met. Uebermaß. 

Soll dieſer Haufen in drei gleichen 
Theilen abgefahren werden, von denen je 
der 3 Cubikmet. Inhalt haben ſoll, ſo muß 
jeder der beiden äußern Haufen 1,25 Met. 
Länge erhalten, bei 1,9 in Tiefe und 2 
Met. Höbe und bleibt dann nach Abfuhr 
der beiden Endhaufen in ber Mitte ein 
Haufen in ppramidaler Form ſtehen von 
2 Met. Länge, 1,9 Met. Tiefe und 2 
Met. Höhe mit einer Plattform oben von 
0,3 Met. im Quadrat, welcher ebenfalls 
alsdann 3. Cubikm. Inhalt haben würde. 
Der Königl. Eichungs⸗Inſpector für 

die Provinz Preußen. 
Hesse, Regierungs- und Baurath. 
Thorn, den 25. Mai 1871. 
Das Eichamt. 
Bekanntmachung. 

Zufolge Verfügung von heute iſt in 
das hieſige Firmenregiſter eingetragen, daß 
die Firma O. Hirſchberger (Inhaber 
Kaufmann Oskar Hirſchberger) erloſchen iſt. 

Thorn, den 22 April 1871. 

Königliches Kreis⸗Gericht 

1. Abtheilung. 
Platte's Garten. 
Von jetzt ab wieder täglich 
warme Bäder. 


„ n 


53 Ruſſiſche Banknoten 80%, der Rubel 26 Sgr. 6 Pfg. 


Damig, den 25. Mai. Ba hnpreiſe. 
Weizenmarkt: gedrückt, geſtrige Preiſe nicht zu er 


reichen. 


— Zu notiren: ordinär rothbunt, ſchön roth⸗, heil: und ho 


— ee 


Baltischer Lloyd. 
Stettin-Amerikaniſche Dampfſchifffahrts-Aktien-Geſellſchaft. 
Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 
Stettin und New⸗ Jork 


eventuell Kopenhagen und Chriſtianſand anlaufend. 
vermittelſt der neuen Poſt⸗Dampfſchiffe I. Klaſſe. 
Humboldt, Capt. P. Barandon, Dienſtag, 20. Juni, Mittags, 


Franklin, Capt. F. Dreyer, 


Dienſtag, 18. Juli, Mittags, 


Pafjagepreife: 1. Kajüte 100 Thlr. Pr. Crt., Zwiſchendeck 55 Thlr. Pr. Ert. incl 
Beköſtigung. Fracht: L 2. — und 15% Primage pr. 40 Kubikfuß eugliſches Maaß. 


Packetbeförderung nach allen Theilen Amerikas. 


einigten Staaten 2½ Sgr. 


Briefporto nach und von den Ver: 


Briefe ſind zu bezeichnen „via Stetiin.“ 


Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen Lloyd, 


ſowie an 


Die Direktion. 


Bei Benutzung der Dampfſchiffe ab Stettin haben die Paſſagiere den Vor⸗ 


theil, daß fie die bedeutenden Reiſekoſten nach Hamburg und Bremen 


ſparen und 


ſofern fie mit Ueberfahrts⸗Kontrakt verſehen find, erſt 24 Stunden vor Abgang des 


Schiffes in Stettin einzutreffen haben. 


Soeben erſchien und iſt in Thorn in der Buchhandlung von Ernst Lambeck 


vorräthig: 
Slaliſtiſche Tafel 
aller Sünder der Erde. 
enthält: 
Größe, Stehendes Heer, Gewicht und Ellenmaaß, 
Regierungsform, Kriegsflotte, Hohlmaaß für Wein und 
Staatsoberhaupt, Handelsflotte, Getreide, 
Bevölkerung, Ein- und Ausfuhr, Eiſenbahnen, Telegraphen, 
Ausgaben, Zolleinnahme, Hauptſtädte und die wich⸗ 
Schulden, Haupterzeugniſſe, tigſten Orte, 
Papiergeld, | Münze und deren Silber | Einwohnerzahl, 
werth, 
von 


Dr. Otto Hübner. 


20. Auflage pro 1871. 


rr 


Malz-Heil-Externa 
zur Verſchönerung der Haut und des 
Haupthaars. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 

Berlin, den 5. Januar 1871. Die rühmlichen Aeuſſerungen der 
Excellenzen, Miniſterpräſident Graf von Bismarck und Miniſter 
a. D. von der Heydt u. A, in Beziehung auf Ihre Malzkräuter⸗ 
ſeifen und Malzpommaden lieſſen mich auch meinerſeits Verſuche 


damit machen, und wurde ich 
ſelben wahrhaft überraſcht. 


Haut fein und zart, wie keine andere; die 
und kräftigt das Haupthaar . ſeitdem 


wende, habe ich keinen 


Preis 5 Sgr. 


von der Wirkſamkeit der⸗ 


Die . macht die 
alzpommade ſchmeidigt 


ich dieſe an⸗ 


1 


opfſchmerz mehr. Ich habe einer 


Freundin von der Seife und Pommade gegeben; 


e ſpricht ſich eben 


ſo lobend darüber aus. Ich bitte mir wiederum eine Quantität da⸗ 


von aus, aber von derſelben Qualität wie vorher. 


Charlotte Sil- 


bermann, Krinoliuen⸗Fabrikantin, Hoher Steinweg 15, Hof. 
Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


Der Ausverkauf meines Gold und 
Silber waaren- Lagers dauert fort; 
und zwar von 8 10 Uhr Vorm. und von 
5—7 Uhr Nachm. Die Stunden von 10 
bis 12 Uhr Vorm. und von 2 bis 5 Uhr 
Nachm. find nur zu zahnärztlichen Opera- 
tionen und Anmeldungen feſtgeſetzt. 

H. Schneider, Brückenſtr. 39. 


3 


Eine nicht ganz junge Frau, die der 
polniſchen Sprache mächtig und die Land⸗ 
wirthſchaft gründlich verſteht, wird zur 
ſelbſtſtändigen Führung nach Polen ge⸗ 
wünſcht. Gutes Gehalt wird zugeſichert. 
Offerten unter Chiffre P. P. Nr. 15 
werden poste restante Alexandrowo in 
Polen erbeten. 


Zoll 5 Strich. Waſſerſtand: 4 Fuß 9 Zoll. 


bunt, 116 — 131 Pfd. von 63—80 Thlr. extra ſchön gla 
und weiß 81—82 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Roggen unverändert, polniſcher in Partien 120 — 125 PP. 
von 47¼½—49½½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
Gerſte kleine 101108 Pfd. nach Qualität 42 — 44 Thlt 
große 105114 Pfd. nach Qual. 4448 Tblr. pro 2000 Pf 
Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 lr 
beſſere und gute Kochwaare von 42-49 Thlr. pr. 2000 fd. | 
Hafer inländiſcher nach Qual. von 44—45% Thlr. pr. 200 


Amtliche Tagesnotizen. ; 
Wärme 12 Grad. Luftdruck! 


Yäbat: loco 26/8 
Ard Hertt a a ale 2594 
Spiritus 
Schluß feft. | lo d 19,000 Fire a ern 119 2 
2 115 uro Jun Jul] an MT 
„ 70¼ Getreide⸗ Markt. 
82, Chorn, den 26. Mai. (Georg Hirſchfeld.) 
. . . 87y4 | Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 15 Grad Wärme. 
i Keine Zufuhr; Preiſe nominell. 
. . 81¾ ] Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—74 Thlr., bellbunt 126—130 
120% 57% Pfd. 76—78 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 78 — 80 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 5 2 
A sz Roggen 120-125 Pfd. 45 46 ½ Thlr. pro 2000 Pfd. Pfd. Polniſcher billiger. 
fefter. | Erbfen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46—50 Thlr.] Spiritus 16 Thlr. bezahlt. 
. 50½ pro 2250 Pfd. 
. 50½ [ Spiritus pro 120 Ort. & 800% 17½¼ —17½ Thlr. 
. Den 26. Mai. 


Temperatur: 


Sonntag, den 4. Juni d. J. wird 
Herr Prediger Stosch aus Danzig in 
der reformirten Kirche Gottesdienſt und 
Abendmahlfeier abhalten. 

Anfang des Gottesdienſtes 9½ Uhl, 
Vorbereitung zum Abendmahl 9 Ugr. 

Der Vorſtand 


der reformirten Gemeinde. 


Volksgarten. 
Dem geehrten Publikum die ergeben N 
Anzeige, daß meine Garten ⸗Reſtauratien 
wieder eröffnet iſt und ich jederzeit 9 ei 
Getränke und Speifen, ſowie friſche Or 
Thee⸗ und Kaffee⸗Kuchen halte. 
Außerdem habe ich ein gutes 
Billard. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
J. FIolder-Egger- | 
DE Ausverkuuf. WE 
Der Ausverkauf des Julius Class 'schen 
Waarenlagers, beſtehend in Droguel 
Parfümerien, Seifen, Farben ꝛc. begin 
mit dem heutigen Tage. 


„Neue Motjes-Heringe 6 


L. Dammann & Kordes 


Täglich friſche Pfundheſt 

empfiehlt Adolph Raatz 

Täglich friſche | 
Stettiner Pfundhefe 


empfiehlt Herrm. Schultz, sr | 
Eiſenbahn⸗Schienen und 
Floßnägel 


in allen Längen offerirt f 
Daniel Lichtenstein in Bromberg. 


Goldschmidt's 


Cours bu ch 
pro Mai- Juni. 
Ausgabe A. Preis 15 Sgr., AN 
Ausgabe B. Preis 10 Sgr., 
vorräthig in der Buchhandlung von 
i Ernst Lambeck 
Eine fremde Kellnerin ul 
; nach außerhalb Engagement 
Miethsfrau Singelmann, 
a Gr. Gerberſtr. 290. f 
2 eleg. Zimmer ſind ſofort zu dermielh 
Gerechteſtraße Nr. 123, 1 Tr. bot 
5 zu vermiethen bei 
8 ; Wieser, Mocker. 
1 gr. mbt. Zim. z vrm Kl. Gerberſtr. 20, 28% 
Oleander zu verkaufen Gerechteſtr. 1 


Es predigen. 
Am erſten Pfingſtfeierlage den 28. Mai. 
In r a he 
Vormittag Herr Pfarrer Geſſel. lin. 
Kollekte für die Hauptbibelgeſellſchaft in Bere 
Mllitär⸗Gottesdienſt in der Alchtädge | 
Kirche um 12 Uhr Mittags Herr Pfarrer Klo 
Nachmittag Herr Superintendent Mar kull ö 
Ag der neuſt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Schnibbe. | 
Nachmittag Herr Pfarrer Klebs. 
In der evang. luth. Kirche. 
eee 9 Uhr Herr Paſtor Rehm. J 
Einſegnung der Confirmanden.) 


3 5 zweiten Pflngffeiertage. 

; u der altſtädt. ev. Kirche. 12 

. Herr Superintendent Markul 16 

Kollekte für die Provinzial⸗Blinden⸗Unterrichl“ 
Anſtalt in Königsberg i/Pr 1b. 

Nachmittag Herr Gymnaſiallehrer Herft igt 

Gangs den 2. Juni fällt die Wochen⸗Predi 


IJn der neuſtdt. ev. Kirche. 10 
Vormittag Herr Pfarrer Klebs N 
Nachmittag Herr Pfarrer Schnibbe. 

In der ev. luth. Kirche. 5 
Vormittags 9 Uhr Herr Paſtor Rehm. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. | 


